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Die „Lausitzer Rundschau“ übte am
28. Februar 1951 in einem Artikel er­
neut Kritik: „Die für den Vertrieb der 
Werke des Genossen Stalin verant­
wortlichen Genossen in den Kreis­
leitungen Bautzen, Löbau, Zittau, 
Hoyerswerda und Kamenz haben es 
nicht für notig gehalten, über den Ver­
trieb der Werke zu berichten, obwohl 
sie rechtzeitig darum gebeten wurden.** 

Es scheint, daß die betreffenden 
Kreisleitungen die in der Zeitung ge­
übte Kritik tatsächlich nicht sehr ernst 
nehmen, obwohl dazu alle Ver­
anlassung besteht.

Nach der П. Pressekonferenz wird 
die „Lausitzer Rundschau“ noch energi­
scher gegen alle Tendenzen der Unter­
schätzung unserer Presse kämpfen. Im 
Zusammenhang mit dem letzten Bei­
spiel ist dabei besonders den Genossen 
der genannten Kreisleitungen die 
gründliche Durcharbeitung des Refe­
rates des Genossen Walter Ulbricht, 
der Diskussionsbeiträge sowie der ge­
faßten Beschlüsse*) zu empfehlen.

Alle Genossen in den Kreisleitungen 
sollten in der Presse einen Helfer zur 
Verbesserung unserer gesamten Partei­
arbeit sehen, dessen Stärke nicht zu­
letzt vom Grad der Mitarbeit der Par­
teileitungen abhängt.

K u r t  G e n t z

Der Beitrag des Genossen Gents 
läßt darauf schließen, daß die Re­
daktion der „Lausitzer Rundschau“

sich in verschiedenen Fällen durch 
Rundschreiben um eine rechtzeitige 
Mitarbeit der Kreisleitungen der Par­
tei bemühte, dabei aber wenig Erfolg 
hatte. Natürlich ist es ein ernsthaftes 
Versäumnis der betreffenden Kreis­
leitungen, bei der Durchführung ihrer 
Aufgaben so kurzsichtig auf den Ein­
satz der Presse zu verzichten. Was 
tut die Redaktion der „Lausitzer Rund­
schau“, um sie von diesem engen, 
ausgesprochen praktizistischen Stand­
punkt abzubringen t Die Rundschrei­
ben und wiederholten Kritiken in der 
Zeitung halfen, wie wir hier erfahren, 
nicht viel. Wie gedenkt die Redaktion 
angesichts dieser Tatsache ihre Ab­
sicht zu verwirklichen, nach der
II. Pressekonferenz nun „noch ener­
gischer gegen die Tendenzen der 
Unterschätzung unserer Presse“ zu 
kämpfen f Hat s i e  denn auch positive 
Erfahrungen, auf denen sie dabei 
auf bauen kann f Darüber würden 
wir gerne mehr hören. Denn mit 
einer bloßen Feststellung eines —  
bekannten —  negativen Zustandes 
und der Nennung der säumigen 
Kreisleitungen wird unseren Genos­
sen in den Redaktionen nicht viel 
geholfen. Deshalb würden wir es be­
grüßen, vom Genossen Gentz zu ge­
gebener Zeit zu erfahren, was die Re­
daktion der „Lausitzer Rundschau“ 
zur Überwindung des hier kritisierten 
Zustands mit Erfolg getan hat.

Die R e d a k t i o n

Щ& büfVöde*
Das Vorlesen ist in der Sowjetunion 

eine sehr beliebte und weitverbreitete 
Methode der Agitationsarbeit. In einer 
Kaliningrader Zellulosefabrik hatte ich 
als deutscher Kriegsgefangener Ge­
legenheit, Zeuge einer derartigen Auf­
klärungsarbeit zu sein.

Es war Mittagspause. Aus einer Ecke 
des Maschinensaales — einen Speise­
saal hatte der damals stark zerstörte 
Betrieb noch nicht — drang die tiefe 
Stimme des Maschinisten Markarow: 
Er las vor, und zwar aus der „Iswe- 
stija“. Die 30 sowjetischen Arbeiter, 
unter ihnen der Ingenieur Pokow, hör­
ten aufmerksam zu. Nach zehn Minuten 
hörte Markarow auf. Unser hinzugetre­
tener Dolmetscher übersetzte auf meine 
Bitte leise. Er sagte, daß es sich um 
einen Artikel handelt, der besonders 
an die Arbeiter, die in dem vom Krieg 
zerstörten Gebiet tätig sind, gerichtet 
ist. Gleich nach dem Vorlesen begann 
die Diskussion mit einer Kritik an. 
einem Arbeiter, den alle Niko riefen. 
Daraus ging hervor, daß er vor ein 
paar Tagen durch eine leichtsinnige, 
spielerische Handlung fast die ganze 
Tagesproduktion in Frage gestellt hätte. 
Es wurde kritisiert, daß man so nicht 
arbeiten dürfe, sondern es den Stacha- 
now-Arbeitern gleich tun müsse, wenn 
man die schweren Aufgabön in diesem 
zerstörten Gebiet fristgemäß erfüllen 
wolle. Hier setzte wieder der Vorleser 
ein mit der Bemerkung: „Hört zu!“ Er 
las einen kurzen Artikel über die Lei­
stungen eines Stachanow-Arbeiters vor. 
Niko gab seinen Fehler zu und bat, ihm 
Zeit für eine diesbezügliche Selbstkritik 
an der Wandzeitung zu lassen, da es 
ihm schwer falle, seine Gedanken aus­
zusprechen. Die Zuhörer stimmten dem 
zu und diskutierten bis zum Ende der 
Pause über den ersten Artikel. Bei Un-

Die Xeitungsschaii - ein wichtiges Agitationsmittel
Der Gedanke, durch eine regelmäßig durchgeführte Zei­

tungsschau die Mitglieder der Partei und darüber hinaus alle 
Kolleginnen und Kollegen des Betriebes auf die wichtigsten 
Vorgänge des politischen Geschehens hinzu weisen, ist als 
wertvoller Faktor der gesamten Aufklärungsarbeit zu be­
grüßen.

Deshalb haben wir in unserer Betriebsparteiorganisation 
in der VEAB Kreis Teltow eine solche Zeitungsschau in der 
innerbetrieblichen Lehrlingsschulung schon seit einem Jahre 
durchgeführt. Unsere 28 weiblichen und männlichen Lehrlinge 
bringen an jedem Montag zu der ersten Schulungsstunde 
Zeitungen und Ausschnitte aus verschiedenen Zeitungen mit. 
Die Lehrlinge lesen die von ihnen ausgesuchten Artikel selbst 
vor und äußern anschließend sogleich ihre Meinung dazu. 
Alle übrigen Teilnehmer nehmen dann zu den Artikeln 
Stellung und kritisieren auch gleichzeitig die Ansichten des 
referierenden Kollegen. Auf diese Weise kommt eine rege 
Aussprache zustande, in der die Themen eingehend von allen 
Seiten beleuchtet werden. Zum Schluß gibt der verantwort­
liche Lektor (unser Betriebsleiter oder der Leiter der Per­
sonalabteilung) eine Zusammenfassung und stellt dabei das 
Ausschlaggebende heraus.

Es ist äußerst erfreulich zu sehen, wie die jungen Menschen 
in der Aussprache mitgehen, und es ist besonders interessant, 
die mitunter sehr verschiedenen Meinungen zu hören. Als 
Ergebnis der gesamten Arbeit ist festzustellen, daß unsere

Lehrlinge ein weit größeres Interesse am Lesen der Tages­
zeitungen gewonnen haben, daß sie diese mit größerer Auf­
merksamkeit studieren und daß sie es jetzt auch verstehen, 
das Wort „zwischen den Zeilen“ zu lesen. Während unsere 
jungen Kollegen sich früher hauptsächlich nur mit dem Inse­
ratenteil und dem Feuilleton beschäftigten, wird jetzt dem 
politischen Teil unserer Tageszeitungen „Neues Deutschland“, 
„Tägliche Rundschau“ und „Märkische Volksstimme“ mehr 
Beachtung geschenkt.

Ein Problem bleibt auch hier noch zu lösen: Die Entwick­
lung oder Heranschaffung neuer Lektoren, damit die Durch­
führung der Schulung nicht nur in der Hand des Betriebs­
leiters, Personalleiters usw. liegt, sondern eventuell von der 
Kreisleitung Lektoren gestellt werden. J а n n e t, Mahlow

Eine Frage, liebe Genossen!
Gibt es in der VEAB in Mahlow nur Lehrling et Ihr teilt uns 

Eure guten Erfahrungen mit der Zeitungsschau гиг Auswertung 
auch in anderen Betrieben mit. Das ist richtig. Aber wertet Ihr 
sie denn selbst in Eurem Betrieb genügend oust Warum sorgt 
Ihr nicht dafür, daß auch die erwachsenen Kolleginnen und Kol­
legen durch eine Zeitungsschau mit der politischen Entwicklung 
näher vertraut gemacht werden? Dann würde sich der Ruf des 
Genossen Jannet nach neuen Lektoren erübrigen: Ihr würdet 
durch die Zeitungsschau neue Kräfte entwickeln, die der Jugend 
helfen, sich zu orientieren, wobei wir nicht daran zweifeln, daß 
sich auch schon unter Eurer Jugend solche Kräfte befinden.
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